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OBERBERG
Der Urlaub wurde zur Rettungsaktion
Jutta Schneider verzichtete für den kleinen Marley auf Erholung in der Karibik

AKTION
Mein

schönstes
Ferienerlebnis

Sogar mit Indien und
Brasilien gefunkt

Aber bitte mit Sahne ...
Kaffeekonzert des Bergneustädter Liederkranz ist eine sichere Nummer

Über 8000Kilometer
hat der einjährigeMarley in den
vergangenenWochen von Cu-
raçao in der Karibik bis nach
Ründeroth zurückgelegt. Ein
weiterWeg für den schwarzen
Kater. Seit Mai ist er nun in sei-
nem neuen Zuhause bei Christa
und Achim in Ründeroth ange-
kommen, wo er sich im Garten
besonders wohlfühlt. Was
nach einemHappy End
klingt, begann aller-
dings alles andere
als glücklich. Denn
hätte Jutta Schnei-
der aus Ründeroth
nicht Urlaub in Cu-
raçao gemacht, wür-
deMarley vermutlich
nicht mehr leben.

EndeMärz flog Schneidermit
einer Freundin auf die nieder-
ländische Karibikinsel, um ein
paar erholsameTage zu verbrin-
gen– so zumindest der Plan.
„Ich habe immer Katzenfutter
inmeinem Reisekoffer, weil ich
weiß, dass dort viele Katzen auf
der Straße leben, denen es nicht
gutgeht“, erzähltdie64-Jährige.
Den schwarzen Kater, den sie
später Marley taufte, schlossen
sie sofort ins Herz. „Der hat sich
uns ausgesucht, da bin ichmir
sicher“, meint Schneider. Jeden
Morgen und Abend fütterten
die Urlauberinnen den Kater,
der schnell Vertrauen fasste.

Als er dann plötzlich für ein
paar Tage verschwand, machte
sich Schneider große Sorgen.
„Da stehen überall Fallen. Wir
haben das Schlimmste befürch-
tet“, erinnert sie sich noch gut.
„Dann haben wir eines Morgens
aus dem Fenster gesehen, wie
einWachmann versucht hat,
Marleyeinzufangen–zumGlück
ohne Erfolg. Da war uns klar:
Der Kater muss hier weg.“

Und sowurde die Rettung des
Katers zur Hauptaufgabe im ei-
gentlich geplanten Erholungs-
urlaub. Nachdem Schneider er-
folglos verschiedene Tierheime
kontaktiert hatte, bekamsie den
Tipp, Mariette Hansen von der
Organisation „Cats of Curaçao“
anzurufen. Und dort erhielt sie
tatsächlich Hilfe. „Mariette hat

schon 200 Katzen gerettet
und in ihre Obhut ge-
nommen. Aber es
war klar, dass Mar-
ley nicht lange bei
ihr bleiben konn-
te“, erzählt die Ur-
lauberin. Also ent-

schieden sie und ihre
Freundin: „Wir neh-

men den Kater mit nach
Deutschland.“

Dieser Plan gestaltete sich
allerdings nicht so einfach. Die
Vorbereitung für eine solche
Ausreise dauertmindestensdrei
Wochen, denn die Tiere müssen
geimpft, kastriertundmiteinem
Chipmarkiert werden und be-
nötigen entsprechende Papiere
für den Flug. „Da wurde die Zeit
schon knapp“, so Schneider. Da
Curaçao eine niederländische
Insel ist, entschied sich die
Ründerotherin, ihre Freundin
Jacqueline van der Beek in Ams-
terdam zu kontaktieren und den
Kater per KLM-Flug in die Nie-
derlande zu schicken. „Das war

einfacher zu organisieren.“
Der Urlaub neigte sich jedoch

dem Ende zu und der Kater war
noch nicht auf seine Reise vor-
bereitet. Deshalb entschieden
die beiden Urlauberinnen, Mar-
ley per Flugpaten nach Amster-
damzuschicken.„SechsWochen
hat es gedauert, bis wir jeman-
dengefundenhatten,derMarley
auf seinem Flugmitgenommen
hat.“MittlerweilewarSchneider
längst zurück in Ründeroth–
eine Zeit desWartens und der
Ungewissheit.

Am14.Maium5Uhrmorgens
dann der Moment, auf den alle
sehnlichst gewartet hatten: Ge-
meinsammit ihrer holländi-
schen Freundin konnte Schnei-
der den Kater endlich am Flug-
hafen in Schiphol in Empfang
nehmen.„Sofrühsteheichsonst
eigentlich nicht auf“, meint van
der Beek und verrät lachend:
„Jutta stand am damit einem
Schild, auf demMarley stand.
Als ob der Kater lesen könnte.“

Bei Jutta Schneider konnte
der Kater allerdings nicht blei-

ben, denn ihr Hund sei nicht
katzenfreundlich. Durch die
Wirtin imOrt wurde sie aber auf
Christa und Achim aufmerksam.
„Der Marley gefielt uns sofort“,
erzählt Christa, die mit ihrem
Mann sofort zusagte. „Unser
Emilwar zwölf Jahre bei uns und
gerade erst gestorben, aber als
wir von der ganzen Geschichte
gehört haben, war uns klar, dass
wir Marley bei uns aufnehmen.“

Der schwarze Kater hat sich
mittlerweile gut in seinem neu-
en Zuhause eingelebt und Jutta

Schneider freut sich, dass er in
der Nähe bleibt und sie ihn je-
derzeit besuchenkann.„Daswar
ein aufregender Urlaub und ei-
nige denken bestimmt: Die sind
doch bekloppt. Aber es hat sich
gelohnt“, freut sie sich. Von Ur-
laub hat sie aber erstmal die
Nase voll. Mariette Hansen ist
sie heute noch dankbar für die
Hilfe in Curaçao und hat ihr den
AusgangderGeschichteperPost
geschrieben.

Plötzlich war dieWelt
ganz nah: Bei ihrem„Fieldday“
auf dem Sportplatz in Bergneu-
stadt-Belmicke haben oberber-
gische Amateurfunker jetzt mit
Gleichgesinnten in Brasilien,
Indien, Russland und in weite-
ren weit entfernten Ländern
gesprochen. Das Testen von An-
tennen und Geräten stand im
Fokus der zweitägigenVeran-
staltung, zu der die Funkama-
teure des Gummersbacher Orts-
verbands imDeutschen-Ama-
teur-Radio-ClubauchvieleNeu-
gierige begrüßten.

Dass die Gummersbacher
Funker auf der anderen Seite
desPlanetenerreichenkonnten,
lag an einer besonderen Sen-
deanlage. Mit ihr wurde eine
Verbindungzumgeostationären
Satelliten Es’hail-2 aufgebaut.
Er befindet sich seit Februar
2019 imRegelbetrieb und ist der
erste Satellit, der mit einer fest
ausgerichteten Antenne zum
Aufbau von interkontinentalen
Funkverbindungengenutztwer-
den kann. Dass dies klappt, de-
monstrierte ClubmitgliedMa-
nuel Jung.

Besucher ließen sich weitere
Varianten des Amateurfunks

erklären und stellten zahlreiche
Fragen, teilt der Clubmit. So
wurde auch dieWettkampfdis-
ziplin „Fuchsjagd“ vorgeführt.
Dabei wird ein Sender etwa in
einemWaldgebiet versteckt, die
Teilnehmermüssen ihn per
Funkpeilung immöglichst kur-
zer Zeit finden. Ortsverbands-
vorsitzender Olaf Jung war zu-
friedenmit der Veranstaltung:
„Dieser Fieldday war eine her-
vorragendeWerbung für unser
faszinierendes Hobby.“ (ag)

Tassen klappern,
Kuchengeruch liegt in der Luft,
mancher Zuhörer versucht dem
Sitznachbarn noch schnell die
wichtigsten Neuigkeiten zu be-
richten. Doch dann betreten die
30 FrauenundMänner derChor-
gemeinschaft Liederkranz die
Bühne, sofort herrscht Ruhe.

AmSamstag fand in der Gast-
stätte Jägerhof das Kaffeekon-
zert bereits zum fünftenMal
statt. Diemeisten Besucher sind
eingefleischte Bergneustädter,
für sie ist der Konzertbesuch
schonTradition.Nach einer kur-
zenBegrüßungdurchdenersten
Vorsitzenden Ralph Nohl und
den Dirigenten Ralf Zimmer-
mann eröffnete der Chor das
diesjährige Konzert mit einer
deutschsprachigenVersion des
ABBA-Songs „MammaMia“.

Kölsch blieb an diesemNach-
mittag die einzige Fremdspra-
che. Dies war wohl auch dem
fortgeschrittenenAlter desPub-
likums geschuldet, das sein Al-
ter aber mit Humor nahm. So
kommentierte Dirigent Zim-
mermann beim Lied „Ein graues
Haar“ von Pur: „Diemeisten
werden sich dabei wahrschein-
lich wiedererkennen.“

Zwischen den Liedern legte
der Chor immer wieder Pausen
ein, um den Besuchern ausrei-
chend Zeit zu geben, Kaffee zu
trinken und Kuchen zu essen.
Und davon gab es reichlich.
Schwarzwälder Kirschtorte, Kä-
sekuchen,Erdbeertortemit Sah-
ne, die Liste nahm kein Ende.

Auch Solisten und kleinere
Gruppen aus den Reihen der
Liederkranzsänger traten nun
auf. Alle Auftritte wurden von
dem begeisterten Publikum
durch Singen, Summen oder
mindestens Klatschen unter-
stützt. Ob Peter Maffay, Cliff
Richard oder die Klüngelköpp,
das Publikum überzeugte durch
Textsicherheit. Auch als Heidi
Grube an ihrer Tischharfe spiel-
te, sangen die Zuhörer mit. Hel-
ga Schönstein, Ursula Schladitz
und Gertrude Stolle sorgtenmit
dem ironischen Lied „Hefe“ für
viel Gelächter, und auch das
Volkslied „Meine Oma ging spa-
zieren“, das Resi und Reiner
Schäfer unterstützt von Günter
Gerheim amAkkordeon sangen,
zaubertedenGästeneinLächeln
ins Gesicht.


